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1. Einleitung 

In den vergangenen Jahren wurden in der "Hemmnisforschung" weitreichende Untersu­

chungen über die Ursachen und Lösungsmöglichkeiten für den Widerspruch zwischen 

umwelt- und klimarelevanten Handlungsnotwendigkeiten und den gesellschaftlichen und 

energiepolitischen Handlungsdefiziten angestellt. Dabei lag der Fokus meist auf der Analy­

se faktischer Defizite und daraus abgeleiteten Schlußfolgerungen zu Umsetzungsstrategien. 

In einem gemeinsamen Forschungsprojekt des Wuppertal-Instituts, des Fraunhofer-Instituts 

ISI Karlsruhe und des Instituts für Psychologie der Universität KieJl wird der Blickwinkel 

etwas variiert: Ausgehend von erfolgreichen Fallbeispielen (Projekte und Programme ver­

schiedener Akteure, z. B. Kommunen, EVU, Verbände) werden tatsächlich gelungene Um­

setzungsstrategien im Bereich Energiesparen und Klimaschutz mit dem Ziel analysiert, 

Empfehlungen zur Entwicklung von praktikablen Instrumenten und Strategien für den sy­

stematischen Abbau der zentralen Handlungsdefizite der privaten Haushalte und ihres Um­

felds in Verwaltung und Wirtschaft abzuleiten. 

2. Theoretischer Rahmen, Methodik und Fallbeispielauswahl 

Als Grundlage für die vergleichende empirische Analyse ausgewählter Fallbeispiele wurde 

unter Beteiligung der Sozialpsychologie, Ökonomie und Politologie ein interdisziplinäres 

handlungstheoretisches Arbeitsmodell erarbeitet (vgJ. Abb. 1). Seine Struktur orientiert 

sich an der Systematik des Sozialen Marketing (Novelli 1984; insbesondere partizipatives 

Soziales Marketing: Prose 1994). Die wesentlichsten Elemente des Modells in Kürze: 

• Handeln wird als Prozeß mit vielfachen Rückkopplungs- und Wechselwirkungsbezie­

hungen betrachtet, der sich grob in die Bereiche Handlungsbereitschaft, Handlungsent­

scheidung und Handlungsumsetzung gliedert. 

• Die Summe der Determinanten der Handlungsbereitschaft spiegeln ein Motivbündel 

wider. Sie leiten sich hauptsächlich aus der Theorie sozialer Bewegungen 

(Klandermans 1984), der Schutzmotivationstheorie (Rogers 1983), der Theorie des 

geplanten Verhaltens (Ajzen 1985), aber auch der Mikroökonomie (z. B. Kostenaspek­

te, Optimierungsverhalten) und der Politologie ab, die sich schwerpunktmäßig mit der 

Bedeutung der Rahmenbedingungen für das Handeln befaßt. Hinzu kommt der Einfluß 

Titel: "Interdiszipliäre Analyse der Umsetzungs chancen einer Energiespar- und Klima­
schutzpolitik. Hemmende und fördernde Bedingungen der rationellen Energienutzung 
für private Ahushalte und ihr Akteursumfeld aus ökonomische und sozialpsychologi­
scher Perspektive" im Schwerpunktprogramm "Globale Umweltveränderungen" der 
DFG. Projektleitung: Prof. Dr. P. Hennicke, Dr.-Ing E. Jochem, PD Dr. F. Prose. 
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des Informationsangebots (Medien etc.), der - wie die Rahmenbedingungen - über den 

Prozeß der subjektiven Wahrnehmung und Bewertung wirksam wird. 

• Bei der Handlungsentscheidung werden Aspekte wie begrenzte Informationsverarbei­

tungskapazität (Sirnon 1976, 1981), Verständigungsprobleme, Interessenkonflikte und 

Machtverhältnisse berücksichtigt. Teilweise ist die Analyse hier explorativ, indem sie 

den Meinungsbildungsprozeß nachzeichnet. 

• Zur Handlungsumsetzung ist ein schrittweises Vorgehen angebracht. Im Fall der Pro­

gramm veranstalter orientiert sich Arbeitsmodell an einem Problemlösungsprozeß ge­

mäß dem Ansatz des Sozialen Marketing. Integriert wurden management-spezifische 

Theorien (z. B. Organisationstheorie) und Hypothesen zu Finanzierung und Perso­

naleinsatz. 

• In der Analyse der Wechselbeziehungen zwischen individueller Akteursebene und 

strukturellen Rahmenbedingungen sowie deren Genese wird schließlich die Verbin­

dung zwischen Mikro- und Makroebene hergestellt. 

Der theoretische Rahmen wurde in einem Leitfaden zur Analyse vorhandenen schriftlichen 

Materials (Evaluationen, Berichte, Broschüren etc.) und in einem Interviewleitfaden zur 

Erhebung von Befragungsdaten operationalisiert. Neben persönlich durchgeführten Inter­

views mit Akteuren auf verschiedenen Ebenen der Planung und Durchführung der ausge­

wählten Programme werden in einigen Fällen zusätzlich auch Programmteilnehmer 

schriftlich oder telefonisch befragt. 

Für die Auswahl der erfolgreichen Fallbeispiele wurde die Aufstellung von Erfolgskriteri­

en notwendig. Dies erfolgte in Anlehnung an ein langfristiges energiepolitisches Zielsy­

stem mit den übergeordneten Zielen Nachhaltigkeit der erreichten Veränderungen und 

Klimaverträglichkeit. Bei der Operationalisierung dieser Ziele wurden auch einige "neue" 

Aspekte von Nachhaltigkeit abgeleitet, die in Zusammenhang mit dem oben dargestellten 

Modell stehen. Dies sind insbesondere folgende Punkte: Stärkung der Handlungsbereit­

schaft bzw. der entsprechenden Determinanten; Veränderung der Handlungsmöglichkeiten 

der Energieverbraucher sowie dauerhafte tatsächliche Verhaltensänderung, gemessen ins­

besondere an der Ausdehnung (Diffusion) des Verhaltens auf andere Verhaltensbereiche 

und andere Akteure. 

Die Auswahl der Positivbeispiele orientiert sich auch an partiellen Erfolgen. Bei der Liste 

der Erfolgskriterien handelt es sich um einen "Maximal-Katalog", der nicht in allen Punk­

ten erfüllt sein muß. Sein Vorteil liegt darin, die Auswahl der analysierten Positivbeispiele 
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ausgehend von einer gemeinsamen Basis zu begründen, und dabei trotz der unterschiedli­

chen Qualität der Programmerfolge in jedem Fall einer vergleichbaren Logik zu folgen. 

Abb.l: Interdisziplinäres handlungstheoretisches Arbeitsmodell 
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Im folgenden werden ausgewählte Analyseergebnisse einiger Fallbeispiele vorgestellt. Da­

für wurden Initiativen zum Ökologischen Bauen sowie Least-Cost-Planning und Strom­

sparaktivitäten (u.a. Zuschußprogramme für Weiße Ware, Stromsparlampenprogramme 

von EVU, Bürgerinitiativen zum Stromsparen) ausgewählt. Als drittes Beispiel werden 

Erfolgsfaktoren von Brundtlandstädten dargestellt. Dies sind Kommunen, die dem 

"Brundtland-Bericht" von 1987 folgend die Selbstverpflichtung eingegangen sind, den 

Energieverbrauch und damit CO2-Emissionen zu reduzieren. Es sollen dabei Maßnahmen 

modell haft umgesetzt werden, die auf andere Kommunen übertragbar sein sollen und vor 

allem organisatorische, strukturelle und soziale Veränderungsprozesse anregen.2 

2 Weitere Fallbeispiele, die im Rahmen des Projektes untersucht werden, sind Nutzwär­
mekonzepte von Stadtwerken, Wärmelieferung durch einen Interessenverband, Mark­
teinführungsprogramme von Solarenergie, Impulsprogramme zur Fortbildung über ra­
tionelle Energienutzung sowie Energieberatungsprogramme. 
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3. Ergebnisse aus der bisherigen Analyse 

Die Darstellung der Ergebnisse orientiert sich an der Struktur des Analyserahmens. Ent­

sprechend werden zunächst die Erfolgsfaktoren auf Ebene der Handlungsbereitschaft und -

entscheidung zusammengestellt und anschließend förderliche Faktoren in den einzelnen 

Phasen der Umsetzung herausgearbeitet. 

Handlungsbereitschaft 

Insgesamt spielt Umweltschutz eine wesentliche Rolle für die Entscheidung, Energiespar -

programme umzusetzen, bleibt aber ein Faktor unter anderen. Ein Erfolgsfaktor scheint die 

Verknüpfung des Umweltschutzmotives mit zusätzlichen Motiven zu sein. So stand sowohl 

in Rheinsberg als auch in Viernheim die "Zukunftssicherung" der Städte im Vordergrund 

für die Entscheidung, Brundtlandstadt zu werden. Viernheim war Ende 1988 prognostiziert 

worden, daß es seine Attraktivität für Bewohner nur als "Ökologische Stadt" erhalten kön­

ne. Rheinsberg erfuhr nach der Wende einen umfassenden Strukturwandel und sieht die 

Möglichkeit einer Stadtentwicklung in dem Konzept einer ganzheitlichen Kurstadt, in der 

"gutes Klima" Voraussetzung ist. Die Bedeutung eines Zusatzmotives wird durch die Aus­

sagen der befragten in der Akteure Brundtland-Stadt Bredstedt unterstützt: Energiesparen 

scheint hier ein isoliertes Thema gewesen zu sein, das nach Einschätzung des Bürgermei­

sters wenig Zugkraft besaß. 

Auch bei der untersuchten ökologischen Siedlung ist ein Bündel von Motiven zu beobach­

ten. Verfolgt wird eine Vielzahl ökologischer Ziele, wie z. B. die Reduzierung des Flä­

chen-, Wasser- und Wärmeverbrauchs sowie eine emissionsarme Wärmeerzeugung. Aber 

auch soziale Ziele - Förderung von Gemeinschaftsbildung, Vielfalt im sozialräumlichen 

Umfeld, Mitbestimmung und preisgünstiger Wohnungsbau - spielten eine zentrale Rolle in 

der Gesamtkonzeption. Genau dieser ganzheitliche Ansatz der Siedlung zeichnet sich hier 

als das eigentliche treibende Element der Handlungsbereitschaft ab. Nur das Argument des 

preisgünstigen Bauens spielte im Vorfeld eine wichtige eigenständige Rolle. 

Bei LCP/Stromsparprogrammen wurde ebenso deutlich, daß die Akteure i. d. R. nicht aus 

reinen Nutzenerwägungen handeln. Kurzfristig bedeutet das Programm für sie im Gegen­

teil zusätzlichen Aufwand und Risiko. Als Hauptziele der Programme der EVU werden die 

Sicherung der Zukunftsfahigkeit (Kundenbindung, Erkenntnisgewinn) und Umweltaspekte 

(Einsparung, Markttransformation, Bewußtseinsbildung) angegeben. 
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Die Handlungsbereitschaft der Brundtland-Akteure wie auch der Bauherren ind der Öko­

logischen siedlung wurde durch eine stark ausgeprägte subjektive Selbsteffizienz unter­

stützt. Vor Beginn des Projektes wurden keine Probleme gesehen. Der mangelnde Realis­

mus hatte jedoch zu Folge, daß praktikable Umsetzungskonzepte fehlten. 

Handlungsentscheidung 

Von zentraler Bedeutung im Entscheidungsprozeß erscheint die Initiative und Risikobereit­

schaft führender Einzelpersonen, die die Entscheidung für das Projekt voran brachten. 

Gleichzeitig muß aber gewährleistet sein, daß diese Entscheidung jeweils von einer breiten 

Basis getragen wird. Dies trifft sowohl für Brundtland-Städte wie auch für die Ökologische 

Siedlung zu. Bei letzterer äußerte sich die Risikobereitschaft im Erbringen erheblicher un­

entgeltlicher Vorleistungen in Form von Planung und Beratung. Wesentlich für die Ent­

scheidung war weiterhin die Verknüpfung des Interesses der Stadt an einem solchen Pro­

jekt, für das sie auch ein entsprechendes Gelände im Bebauungsplan auswies und kosten­

günstig zur Verfügung stellte, mit dem Interesse einer Forschungsstelle für ökologisches 

Bauen vor Ort, die weitreichende Vorerfahrungen aus der systematischen Auswertung 

ähnlicher Projekte einbringen konnte. Zentral für das Wirksamwerden dieser gemeinsamen 

Interessen war die Zusammenführung einiger zersplitterter Interessengruppen im Bereich 

Ökologisches Bauen zu einem Initiativkreis, der als verläßlicher und legitimierter An­

sprechpartner für die Stadt fungieren konnte. 

Im Fall von LCP/Stromsparaktivitäten zeigt sich, daß die klassischen Konfliktlinien zwi­

schen "Chancen- und Problemdenkern" durch das intensive Engagement der KIimschutz­

Initiatoren überwunden werden konnten. Die Führungsspitze der programmveranstaltenden 

Instanz, die mit den Initiatoren nicht identisch sein, aber ein Programm genehmigen muß, 

sollte unbedingt hinter dem Programm stehen. Probleme mit potentiellen Kontrahenten im 

Umfeld der Programmveranstalter - so zum Beispiel mit Produzenten von Elektrogeräten, 

die um ihren Absatz fürchten - konnten durch frühzeitige Sondierung und Abstimmung 

bereinigt werden (z. B. Wuppertal LCP-Roundtable). 

Handlungsumsetzung 

Bei LCP/Stromsparprogrammen wurde eine für Umsetzungsakteure und Teilnehmer moti­

vierende Wirkung von Zwischenzielen beobachtet, durch die ein "gezackter" Spannungs­

bogen mit mehreren Höhepunkten erzeugt wurde. Die Bedeutung dieses Erfolgsfaktors 

wird durch die Erfahrung der Brundtland-Städte bestätigt. Hier wurde die Entwicklung 

realistischer Zielvorstellungen zunächst vernachlässigt. Jetzt wird hier ein dringender 
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Nachholbedarf gesehen und die Festlegung von Zielen nachgeholt. Besonders von einer 

der Kommunen wird betont, daß die zu entwickelnden Zielvorstellungen nicht von der 

Verwaltung über die Köpfe der Bürger hinweg aufgestellt werden dürfen, wenn sie reali­

stisch und hilfreich sein sollen. Die Identifikation möglichst vieler Verantwortlicher mit 

den Zielen erweist sich über alle Fallbeispiele hinweg als förderlich. Das Beispiel der 

Brundtlandstadt zeigt, wie dies erreicht und außerdem noch Reibungsverluste vermieden 

werden können: Planungen und Problemlösungen werden unter Einbeziehung aller Ämter 

erarbeitet. Planer und Umsetzungsakteure werden generell zu Beginn einer Planung einbe­

zogen. 

Ein zentraler verantwortlicher Koordinator, wie z. B. ein Brundtlandstadt-Beauftragter be­

günstigt den Erfolg. In der Ökologischen Siedlung hat sich ein Beirat mit weitgehenden 

Vollmachten bewährt, der schnell und flexibel agieren konnte. Die Übertragung der allei­

nigen Verantwortung an Einzelne kann jedoch kontraproduktiv sein. 

Ein sich durchziehendes Element in der Bauphase der ökologischen Siedlung ist die Dele­

gierung von Aufgaben an professionelle Stellen. So konnte der "wirtschaftliche Baubera­

ter" durch das Bündeln der individuellen Kreditvolumina bei der Bank einen Zinsrabatt 

heraushandeln. Die technische Überwachung, Wartung und Optimierung der 

"Technikzentralen" obliegt einzelnen fachkundigen, sehr engagierten Bewohnern, ZWI­

schen denen ein reger Know-how-Austausch stattfindet, der es erlaubt, viele der Probleme, 

z. B. bei der Inbetriebnahme der Anlagen gut in den Griff zu bekommen. Allerdings wies 

die Aufgabendelegation in anderen Teilen auch starke Mängel auf. Die zentralisierte Ko­

stenkontrolle funktionierte nur sehr eingeschränkt. Grund dafür waren Kompetenzunklar­

heiten und die hohen Anforderungen, die das große Projektvolumen an die Kostenkontrolle 

stellte. 

Auch bei LCP-Programmen hat sich gezeigt, daß in der Programmstruktur und bei der Or­

ganisation eine klare Kommunikationsstruktur und Aufgabenverteilung nach innen und 

außen notwendig ist. Dies erfordert einvernehmliche Lösungen und die Berücksichtigung 

von Kompetenzbereichen ("Revieren"), wobei sich eine Projektstruktur mit einer federfüh­

renden Koordinationsstelle bewährt hat. 

Als Erfolgsfaktor wird in allen drei Brundtlandstädten die Zusammenarbeit mit den zu­

ständigen großen Energieversorgungsuntemehmen sowie dem Handwerk angeführt. Gute 

Kooperationen bestehen ebenfalls mit Schulen. Den Erfahrungen der erfolgreichen LCP­

Akteure zufolge und auch in der Ökologischen Siedlung hat sich bestätigt, daß vor allem 
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inhaltliche Kriterien für die Wahl der Partner relevant sind, die Partner frühzeitig einbezo­

gen und insbesondere Ortsansässige integriert werden sollen. 

Die Vergabe von FördermitteIn wird in den untersuchten Programmen unterschiedlich be­

urteilt. In Zusammenhang mit umfangreichen investiven Maßnahmen (z. B. Wärmedäm­

mung) scheint eine positive Sichtweise vorzuherrschen. Bei kleineren Investitionen oder 

Verhaltensänderungen besteht zumindest im Fall einer Kommune aber die Befürchtung, 

über diesen Weg nur "Schnellschußeffekte" zu erzielen. Bei LCP/Stromsparprogrammen­

auch erfolgreichen - sind solche Zuschüsse jedoch weit verbreitet. 

Um die Akzeptanz einer LCP/Stromsparaktion zu erhöhen, erweist sich die Aufklärung 

über Hintergründe und Absichten des Programms als notwendig. Die Abkoppelung 

"grüner" Inhalte vom grünen Milieu und die strikte Vermeidung des "erhobenen Zeigefin­

gers" hat sich bewährt. Als erfolgreichste Motivkombination hat sich "Geldbeutel und 

Umwelt schonen" erwiesen. Generell zeigt sich, daß die Multiplikatoren eines Programms 

(z. B. EVU-Mitarbeiter) hinter dem Programm stehen müssen, denn sein Erfolg hängt stark 

von der Kommunikation zwischen ihnen und den Teilnehmern ab. Die interne Entwicklung 

von Energiespar-Aktivitäten bzw. die frühe Einbeziehung von Multiplikatoren kann dazu 

einen Beitrag leisten, da sie identitätsstiftend wirkt. 

Die Rückmeldung von Erfolgen wird in den Brundtlandstädten als wichtiger Faktor für die 

Motivierung von Akteuren und Teilnehmern gesehen. Es besteht jedoch Unklarheit, wie 

Erfolg gemessen werden kann. Ein ähnliches Interesse wurde in der Ökologischen Sied­

lung artikuliert. Aus Zeitmangel erfolgte jedoch bisher nur eine pauschale Rückmeldung 

über Funktionsweise und Energieverbrauch der Anlagen, was aber ausreichte, das Thema 

Energiesparen auf der Tagesordnung zu halten. Feedback bei LCP/Stromsparaktivitäten hat 

sich bewährt, um einen Prozeß zwischen Programmveranstaltern und Teilnehmern in Gang 

zu bringen und zu verstetigen. Eine abschließende Prozeßbetrachtung, die Auswertung der 

Erfahrungen mit Planung, Entwicklung und Umsetzung des Programms erfolgte jedoch 

überwiegend nicht, womit die Chancen einer Prozeßoptimierung ungenutzt blieben. 
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4. Empfehlungen für Maßnahmen 

Als besonders erfolgversprechende Ansätze für die Unterstützung "innovativer" Akteure 

durch Politik und Forschung werden folgende Punkte angesehen: 

• Strategische und systematisch entwickelte Handlungspläne mit klar umrissenen, über­

prüfbaren Zielgrößen, zeitlich strukturierten Ablaufplänen, auf die Wirksamkeit hin 

überprüften Instrumenten sowie einer systematischen Erfolgskontrolle haben sich als 

notwendiges Element einer erfolgversprechenden Umsetzungsstrategien erwiesen. 

Sinnvoll erscheint deshalb die aktive Weiterverbreitung der Anwendung dieses Kon­

zepts im Rahmen einer interdisziplinären und systematischen Entwicklung einer Stra­

tegie des Sozialen Marketing, die einen Lernprozeß erlaubt. 

• Zumeist ist ein Motivbündel zu berücksichtigen, in dem Klimaschutz eine wichtige 

Rolle spielt, aber sich mit anderen Motiven, wie z.B. finanzieller Ersparnis, Imagever­

besserung, Gesundheit, Modernität usw. verbindet. Dieser Faktor ist wichtig für eine 

erfolgreiche Kommunikationspolitik. Um eine klare Vorstellung über die motivationale 

Basis für energiesparendes bzw. energie-effizientes Handeln zu entwickeln fordern 

viele Aktuere externes Know-How an, d. h. es ist hier ein Bedarf an Analysen und Hil­

festeIlungen vorhanden, die die zielgruppenspezifische Kommunikation, Motivierung 

und Aktivierung verbessern. 

• Aus den Erfahrungen der Brundtlandstädte zeigt sich, daß zur Aktivierung der Bürger 

statt bekannter, "von oben geplanter" Modelle partizipative Modelle eingesetzt werden 

sollten, die bestehende soziale Netzwerke vor Ort einbeziehen. In Viernheim wurde zu 

diesem Zweck ein Brundtland-Beirat eingerichtet, in dem Schulen, Handwerksinnung 

usw. vertreten sind. Außerdem hat sich Gewinnung lokaler Kooperationspartner be­

währt. 

• Für die untersuchten Stromsparprogramme kann festgehalten werden, daß synergeti­

sche Vernetzungen zu anderen Klimaschutz-Aktivitäten weitgehend fehlen und daß 

nicht-materielle bzw. intrinsische Motivationsstrategien bislang kaum eingesetzt wer­

den. Mithin liegt hier ein erhebliches Potential brach. 

Die genannten Gesichtspunkte verweisen darauf, daß die Ergebnisse auch Hinweise dafür 

geben, wie vorhandene Positivbeispiele noch effizienter und damit überzeugender für die 

Nachahmung durch andere Akteure gestaltet werden können und wie sich die Chancen 

einer effizienteren Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen in verschiedenen komplexen 

Praxisfeldern Cz. B. Kommunen) steigern lassen. Für die Anwendung dürften die Ergebnis­

se eine besondere Relevanz haben, weil sie anhand realer Umsetzungen gewonnen wurden. 
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